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The Cinematic

Naoko Kaltschmidt

„Ich entschied mich dafür, daß ich das Photo gegen das Kino 

liebte, auch wenn es mir nicht gelang, beides voneinander zu 

trennen“, heißt es bereits im ersten Kapitel von Roland Barthes’ 

berühmter Schrift zur Fotografie „Die helle Kammer“, und ab-

gesehen von seiner so ausdrücklich formulierten Favorisierung 

kommt hier das Dilemma dieser Konkurrenz-Beziehung trefflich 

zur Sprache: Fotografie und Film sind zwei Medien, die nicht von-

einander loskommen, sie sind wie feindliche Geschwister nach 

dem Inzest – so umschreibt es Agnès Varda in einem kurzen Que-

stionnaire, das in dem Band „The Cinematic“ zu finden ist. Dieses 

pragmatisch als Reader bezeichnete Kompendium enthält durch-

aus unterschiedliche Standpunkte und ist eine ebenso gelungene 

wie bis dato ausständige Nachreichung zu einer schon länger ge-

führten Auseinandersetzung über die diversen Überschneidungs-

phänomene dieser zwei Disziplinen. Denn in den meisten Fällen 

richten sich die untersuchenden Blicke aufs eigene Terrain; das 

Feld der (primär historischen) Avantgarde ist hingegen eines der 

wenigen, das einen breiteren Blickwinkel erfordert.

Der Titel nun stellt eine gewisse Konzession an den Film dar, 

andererseits will diese Anthologie ja in erster Linie auf dem Ge-

biet der bildenden Kunst Aufklärungsarbeit betreiben, und was 

den Inhalt, also die Textauswahl anbelangt (auf Bildmaterial 

wurde nämlich gänzlich verzichtet), so lässt sich ein höchst lo-

benswerter Pluralismus feststellen: Nicht nur sind mit Sergej 

Eisenstein, Siegfried Kracauer, Gilles Deleuze bzw. Henri Cartier-

Bresson, Roland Barthes und Susan Sontag kanonische Positi-

onen beider Seiten vereint, sondern es wurde auch Wert gelegt 

auf Stellungnahmen von Kunstschaffenden: Kommentare von 

Jonas Mekas (über Warhols „Empire“), Interviews mit Gregory 

Crewdson oder Chantal Akerman, ein Briefwechsel zwischen Jeff 

Wall und Mike Figgis – auch hinsichtlich der Textgattung gestaltet 

sich das Buch also abwechslungsreich.

Die insgesamt sechs Kapitel sind unterteilt nach verschie-

denen Berührungsmomenten wie Bewegung, Serialität oder auch 

der Rolle der Fotografie im Film. Neben Strategien der Verlang-

samung im Film oder des sequenziellen Arrangements bei der 

Fotografie nimmt das Werk des Franzosen Chris Marker einen 

kleinen Schwerpunkt ein; er selbst kommt dabei zu Wort, ebenso 

widmet sich ein Beitrag naheliegenderweise seinem zwischen 

medienreflexiver Science-Fiction und essayistischem Fotoroman 

angesiedelten Kurzfilm „La Jetée“ (1962), der großteils aus in 

Schwarzweiß gehaltenen Standbildern besteht und sowohl musi-

kalisch als auch mit einer Erzählerstimme unterlegt ist; eine ein-

zige Sequenz zeigt das Gesicht der Protagonistin in dem Moment 

des Erwachens, des Lebendigwerdens in filmischer Bewegung. In 

anderen Kontexten wie etwa Raymond Bellours bildtheoretischen 

Überlegungen oder Catherine Davids auch filmhistorisch vorge-

hender Besprechung zeitgenössischer Fotografie bildet Markers 

Werk ebenfalls einen Bezugspunkt, was einmal mehr die umsich-

tige editorische Finesse bezeugt. Und die Wichtigkeit einer sol-

chen interdisziplinären Untersuchung wusste schließlich auch 

Deleuze in seinen Kino-Büchern zu betonen: „In dem Augenblick, 

in dem das kinematographische Bild dem Photo am nächsten 

kommt, unterscheidet es sich zugleich am radikalsten von ihm.“
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Gerald Nestler – Yx

fluid taxonomies/enlitened elevation/voided dimensions/hu-

man derivatives/vibrations in hyperreal econociety

Lucas Gehrmann

Hinter einer Versammlung von Buch(unter)titeln, die sowohl 

den Inhalt als auch die Sach- oder Fachzugehörigkeit dieser Pu-

blikation zunächst eher verrätseln als verdeutlichen, verbirgt 

sich eine gleichermaßen außergewöhnliche wie erkenntnis- 

reiche Anthologie zum Themenkomplex Ökonomie/Gesellschaft/

Kultur. Gerald Nestler, der als Künstler immer wieder ökono-

mische Strukturen und Prozesse thematisiert, die den Bewohne-

rInnen des „Betriebssystems Kunst“ für gewöhnlich verborgen 

sind, nützte die Gelegenheit einer Publikation seiner eigenen Ar-

beiten und Projekte, um eine Reihe hochkarätiger SpezialistInnen 

aus Wirtschafts- und Politikwissenschaft, Kunsttheorie, Soziolo-

gie, Sozialphilosophie und Kulturmanagement einzuladen, Text-

beiträge zu ihren Fachbereichen zu verfassen. Die Texte interpre-

tieren also nicht Gerald Nestlers Kunst, sondern sie kreisen auf 

über 150 Seiten um deren zentrale Thematik. Erst im Anschluss 

daran kommt Nestlers künstlerische Arbeit (auf ca. 80 Seiten) in 

Wort und Bild zur Darstellung.

Beide Buch-Teile liefern wahrlich gehaltvollen Stoff – nicht 

nur für Kunst-Interessierte. Im Textteil wird z.B. die Geschichte 

der (Nicht-)Differenzierung von Besitz und Eigentum und deren 

Auswirkung auf die Entwicklung von Gesellschaften durch den 

Bremer Geldtheoretiker und Makroökonomen Otto Steiger darge-

legt. Anita Gantner, Wirtschaftswissenschaftlerin mit internatio-

nalem Aktionsradius, zeigt unter Verwendung spieltheoretischer 

Erkenntnisse auf, dass ökonomische Theorien primär rationalis-

tische Konstruktionen sind, die das Individuum so gut wie nicht 

berücksichtigen. Was Derivat-Spekulationen, Hedgefonds und pri-

vat-equity-Firmen sind und welche Gefahren sie in sich bergen, 

legt der Wiener Ökonom Beat Weber dar. Von Gabriele Michalitsch, 

Ökonomin und Politikwissenschaftlerin in Graz, erfahren wir, 

wie der Markt zunehmend zum Organisationsmodell von Staat 

und Gesellschaft wird. Oskar Negt, Adorno-Schüler und emeri-

tierter Sozialphilosoph in Hannover, optiert für die Aufhebung 

der „Trennung der Kultur von der Sinnentätigkeit ebenso wie von 

der Arbeit“, um den Kulturbegriff als Produktions- und Kommuni-
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Gyula Fodor: noosphere

Michael Freund

Wie weit, wie nah sind wir an der Welt? Wie umspannen wir sie, 

vermessen sie, durchkreuzen sie, werden wir zugleich durch sie 

festgehalten, gebunden, eingegrenzt?

Das fast Grenzenlose am Nachthimmel rührt uns an: Hier sind 

wir Fremde, die in eine andere Fremde schauen, undeutliche 

Punkte als Orientierungen suchen und dahinter nur noch viel 

Unendlicheres vermuten. Diese Punkte phantasieren wir uns zu 

einem Sinn zusammen und nennen sie etwa Großer Wagen – als 

ob wir eine Reise antreten könnten, wo es gar keine Straße gibt. 

Auch die, die Milchstraße heißt, ist keine.

Der Fotograf Gyula Fodor beginnt beim Schwarzen: Hier, sagt 

er, lösen sich Grenzen auf. Hier ist Nacht, ritueller Tod. Und hier 

ist es fremd, so wie er selbst.

Mit den Bildern seines neuen Buches will er eine Erfahrung 

in abstracto nachvollziehen, die er real durchgemacht: als Wan-

dernder in Neuland kommen, das alte Land verlernen, im neuen 

nie heimisch werden. Bleibt der Blick, der die Nacht zu durch-

dringen sucht. Eine Phase der geistigen Entwicklung will er bild-

lich nachzeichnen; „Noosphäre“ nannte Pierre Teilhard de Char-

din diese Entwicklung, auf ihn bezieht sich Fodor im Titel seines 

Bandes.

Er beginnt schwarz, wenn auch nicht ganz: Konturen einer Run-

dung mit feinen Verschraubungen tauchen aus dem Dunkeln auf, 

nicht zu orten. An japanische Holzschnitte fühlt der Fotograf, wie 

er im Bildverzeichnis anmerkt, sich erinnert; auch die Konturen 

eines Kameraobjektivs könnten das sein oder ein Teller unbe-

kannten Ausmaßes. Tatsächlich ist es die Düse eines Eurofigh-

ters, der ganz banal vor zwei Jahren auf dem Wiener Heldenplatz 

gestanden war, um am nächsten Tag vorgeführt zu werden. 

So ist es mit vielen von Fodors Bildern: dass sie Dinge aus der 

Finsternis auftauchen lassen, die uns weder in den Dimensionen 

noch in der Qualität, der Beschaffenheit – „Was ist das über-

haupt?“ – eine Orientierungshilfe geben. „Meteorit“ etwa steht 

im Bildverzeichnis am Ende, sozusagen als Auflösung, zum Foto 

auf der Seite 39, doch es könnte auch eine Unterwasserszene sein 

oder ein Blick auf eine Art Mondlandschaft, von weit oben.

Von weit oben, aus dem Flugzeug, hat Fodor, der Ungar, der 

in Wien lebt und oft ganz woanders ist, „sein“ Mitteleuropa fest-

gehalten. Doch es ist nichts als eine Wolkendecke, in die, aus 

Temperaturgründen, eine Furche eingezogen ist, wo die Donau 

fließt. Immerhin.

Manches ist deutlicher. Pamukkale in Anatolien zum Beispiel, 

das man wieder erkennt, auch wenn man noch nie dort war: eine 

Ikone der Reisefotografie. Doch das täuscht, die nachfolgenden 

Bilder sind wieder verrätselter, ein Bunker das eine, ein Detail 

eines Niemeyer-Baus das zweite.

Kosmisch groß? Ganz klein? Einerlei. Aus der Schwärze tritt 

das Reich der Imagination, durch Licht erzeugt und über Fodors 

Regie in unseren Köpfen zu einem Welttheater transformiert. Es 

könnte auch ohne begleitende Worte aufgeführt werden (obwohl 

wir natürlich dennoch zur Auflösung blättern …). Es lenkt eher 

ab, wenn im Vorwort Marshall McLuhan, gestorben 1980, mit dem 

World Wide Web, geboren 1989, in direkten Zusammenhang ge-

bracht wird. Besser, wir lernen schauen und uns in der Finsternis 

orientieren.
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kationsbegriff in die Gesellschaft aufnehmen zu können. Der Lon-

doner Soziologe Leslie Sklair differenziert zwischen allgemeiner 

und kapitalistischer Globalisierung, um der Frage nach Entste-

hung und Funktion „ikonischer“ Architektur nachzugehen. Auch 

die anderen Beiträge befassen sich auf erhellende Art kritisch-

analytisch mit unserer aktuellen Position zwischen neoliberaler 

Verkündigung der individuellen Freiheit und der gleichzeitigen 

„Entlassung“ des Indviduums aus staatlicher Verantwortung.

Gerald Nestler leitet mit einem eigenen Text zum künstle-

rischen Teil des Buches über, wobei er der globalen, Welt erzeu-

genden Ökonomie und der Rolle und Bedeutung, die sie Individuen 

und Gesellschaften zuweist, einen neuen Begriff gibt: „Econoci-

ety“. Zu seinen künstlerischen Strategien schrieb Dieter Buch-

hart bereits 2001: „Gerald Nestler untersucht die Wirtschaft als 

Leitparadigma unserer Zeit, wobei er sich als Stockbroker auch 

kurzzeitig in das System einschleuste, um die Machtstrukturen 

und den abstrakten Umgang mit Mensch und Welt von innen zu 

erforschen. […] Nestler infiltriert gleich einem Virus das System, 

ob auf der CeBIT oder im Börsenhandel, indem er ungewohnte 

dissonante Informationen entgegen dem gerichteten Informati-

onsfluss hinein- und wieder herausschleust.“

Wer Naomi Kleins jüngst erschienene „Schock-Strategie“ liest, 

sollte sich auch Gerald Nestlers „Yx“ zu Gemüte führen – nicht 

zuletzt als Alternative zur Stiftung einer monografischen Gegen-

Theorie der Globalisierungswalze.
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